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das Tragsystem. Auf der Höhe der Bodenplatte erreich-
ten die Ingenieure bei den Stützen zu 80 % einen Last-
ausgleich. Verstärkungen im Flachfundament waren 
deshalb kaum erforderlich. Flachdecken wären gegen-
über dem gewählten Stabtragwerk in Detailkonstruk-
tionen wie den Anschlüssen von Brandschutzwänden 
einfacher zu handhaben gewesen, doch hätten sie die 
Tragfähigkeit der Bodenplatte überschritten. Bei den 
restlichen 20 % wären massive Durchstanzverstärkun-
gen notwendig gewesen. Mit einem Modell, das beste-
henden Bauten zugrunde liegt (die aktuelle Normenrei-
he 269 gab es noch nicht), konnten die Ingenieure mit 
Unterstützung der ETH nachweisen, dass nur etwa 10 
von über 100 Stützen verstärkt werden mussten. Für 
diese Fälle doppelte man die Bodenplatte auf und press-
te Mikropfähle kontrolliert in den Untergrund. 

Es war nicht einfach, alle Verstärkungen in  
den Bestand zu integrieren, denn Alt und Neu waren 
nicht kompatibel. Die Geilinger-Stahlpilze in den 
Stahlbetondecken zum Beispiel genügten gegen Durch-
stanzen nicht mehr. Durchgebohrte Gewindestangen 
verstärken die Decken im Stützenbereich. Sie sind vor-

gespannt und ausinjiziert, damit sie für die Lastabtra-
gung wirksam sind. Ebenso galt es, die Kompatibilität 
zwischen alten und neuen Stützenkonstruktionen im 
aufgestockten Trockenwerk zu beurteilen. Denn hier 
waren infolge der zusätzlichen Geschosse Verstärkun-
gen erforderlich. Der neue Beton schwindet, der beste-
hende nicht mehr. So entsteht zwischen Stützenkopf 
und Decke eine klaffende Fuge, und die Last wird nicht 
in die neue Stütze abgetragen, sondern nur in die be-
stehende; es droht Versagen. Flachpressen schlossen 
die Schwindfuge und spannten die neuen Stützen ver-
tikal vor. Etappenweise wurde die Verkürzung infolge 
Schwinden und Kriechen kompensiert und das Zusatz-
gewicht der Aufstockung ausgeglichen. Im letzten 
Pressgang ersetzte man das Wasser mit Zementmilch. 
Nur so konnten auch diese neu integrierten, sicheren 
Tragelemente wirksam werden.

Aufstockung auf Abfangtisch

Nicht nur die Neunutzung, auch die Aufstockung des 
Trockenwerks erforderte eine Angleichung der Trag-
konstruktion. Im bestehenden Trockenhaus ist das 
Tragwerk auf einem Industrieraster von 5 × 12.5 m auf-
gebaut; alle 5 m ist ein Rahmen angeordnet. Diese  
Struktur ist für den Wohnungsbau, der oben aufgestockt 
wurde, nicht optimal – dafür sollte ein Raster von 
6.5 × 6.5 m erreicht werden. Eine Abfangdecke aus einem 
Trägerrost aus Stahl bildet den Wechsel.

Damit das Geschoss mit der Abfangdecke gut 
nutzbar blieb – es ist ein Dozentenfoyer –, durfte die 
Tragwerkshöhe des Rosts 1.5 m nicht überschreiten. 
Dies erforderte auch in diesem Fall einen geschickten 
Umgang mit den Kräften. Die Beine des Abfangtischs 
(Abb. links) stehen schräg und verkürzen die Spannwei-
te des Abfangträgers – die Tischplatte sozusagen. Die 
Achslinien der Stützen sind so gestellt, dass das Stütz-
moment des Abfangträgers gleich dem Feldmoment ist. 
Dadurch ist das maximale Moment kleiner als bei einem 
einfachen Balken, weshalb der Träger eine geringere 
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Abfangtisch: Das Raster von 5 × 12.5 m im bestehenden 
Trockenwerk ist für den Wohnungsbau, der oben aufgestockt 
wurde, nicht optimal. Ein Zwischengeschoss mit einem 
Trägerrost aus Stahl bildet den Wechsel (vgl. Schnitt oben).

Schnitte durch den Bestand (oben in seiner ursprünglichen Version, unten in seiner angepassten Form);  
ergänzte und neue Tragwerkselemente. Grün: Beton neu, blau: Stahl neu, grau: Bestand.


